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allgemein?

Organ ber ftfjtodjcrtfdjett Wxmtt.

Jn 3d»t»tij. JttUttirjettftrift XXXVII. Mtaan.

f&afeh XVn. argano. 1871. J¥r. 3».
®ejd)et«t tn »otyentltdjtn Stumntern. ©er S»f« per ©emefter ut frante ourd) tfe ©djntef} gr. 3. 50.

©le Seffettungen werben btt eft an bte „©ajtrjeigbaufctifà)t SBetlagälbutbljaitilnnfl .in Safel" abrefprt, ber Setrag wirb
bet ben auswärtigen Slbcnnenten burd; Staojnaljme erbeben. 3m Slustance nebmen alle Sudjtjanblungen Seffettungen an.

Scrantworttidte SRebattton. Obccff öictinb «ut ÏRajor »on ©tgger.

3ttl)alt: Jpnglene unb SRilltärioiffcnfdjaft. — ©cr ©ntœurf efner neuen fdjwcijerlfctjen SRltltäroiganlfatlen »on #crrn
8unbe"«ratl) SBelti, mit befonberer Setüdpdjtigung ber ba« fdjrocljcrlfdje Unterofpjier«forp« betreffenben Sefflmmungen. SReferat
bterüber an ba« ©entralcomite be« cttg. UntcroipjterJoerein«, »on SRobert SRingger, SBadjtmelffer fn ©t. ©allen. SRaf 1870.
(©eltöute Stei«aufgabe.) — Serfdjfcbenc«: ©te Serfdjte bc« Dberft ». Stoffel, frütjeren franjöpfajen SRttftärbesottmäffitfflten tn
Serlin. (©ajluß.)

$t)gttiie unii JHilitätuJtlJtnfdjaft.

©eitbem ba« eibgenöffifehe SMitätbeüaitement im

3abre 1869 bfe SBetfung ertbellte, ti fet tn Qa~-

ïunft an allen SJtilitärfchulen auch &»gtene oorju=

tragen, febetnt benn bodj ble SBtdjttgfeit btefe«

gâche« fût bie 3Jitlttärwiffenfehaft auch bei nni ju
allgemeinerer grfenntntfj gefommen gu fein. — ©i
möge mit erlaubt fein, tn biefen Slattern einige

SBorte übet bie Sebeutung fcet ©efunbbeitélebte

al« ÜWittel jut ©tretchung be« Ärteg«jroecfe« niebet=

julegen.
3m tlttertbum finben ftd) bte ©efunbbeitéregelii

»telfadj al« Äultu«oorfcbttften. ®o tft befannt, rote

ba« alte ïeftament oon Sorfcbrtften über äbwafrhun»

gen, Säber, Sefdjneibung, gaften u. f. w., welche

alle bai förderliche SBoblbefinben be« füblfchen Sol=

fe« beîtoecften, förmltdj toimmelt. änberfeit« be=

»eifen un« bauliche Uebertefte, ble wir au« ben

atetömifeben Seiten finben, welch' bobe Sebeutung bie

igiene audj bet biefem alten Äultutoolfe gefunben

hatte, ©rofjarttge Sabeanftalten, ftunbenlange SBaf=

ferleitungen, bte Cloaca maxima, alle biefe Sau=

werfe bebeuten Sorforge für 9telnlid)fcit, gute £tinf=
waffet unb Slbfuljt bet 2lu«wutf«ftoffe. SBlt, bte

Wft un« einet hoben Äultutftufe rühmen, haben

bte gtofje SBichtigfeit biefet ÜKafjregetn erft nach

fehweten Düfetn wiebet erfennen gelernt unb e« ift
etft, fettbem ©nxcpa oon oetbeerenben «Seuchen, wie

£»obu« unb Sbolera überjogen würbe, baf}, fett

wenigen 3abrjebnten nur, wtt füt ble Sehten fcet

$»glene jugänglldj gewotben finb.
SDte (Snglänber waten bie (Srffen, welche fidj bie

gtage ootlegten, warum fcenn bie ßboleta ungleich

»erbeetenbet tn bettfenigen ©tabttbeilen Sonbon«

auftrete, weldje if>r %xlntwaffet au« mebt ffujjab*

wärt« gelegenen ©teilen ber 2bemfc bejogen, al«
anbere ©tabttbeile, weldje tbten SBafjetbebatf »on
oberhalb Sbelfea her au« bem grofjen gluffe her«
untevlelteten. SWan fanb balb, bafj btefe Setbält=
nijfe In inniget Sejiebung einerfett« mit bem burch

Stjoleraau«tturf«ftoffe bereit« oerunretnigten glufj«
waffer, anberfeit« mit ber teinetn Sejug«quelle au«
bem noch nicht in ben Sbolerabejtrf eingetretenen
©trome waren. SBfe ftch auf biefe SBeife bte Bobe

SBidjtigfett eine« reinem ïrtnfwaffer« burd) b&bere

ober niebrigere Srojente ber ©tetbllcbfett unter bet

Seoölferung beurfunbete, fe nadjbem ba« SBaffer

burd) mebt obet wenig« gtofje SDîengen faulenber
organifeber ©toffe oeruntetnigt wat, fo tft man im
Saufe bet Seit unb tn Setblnbung mtt bem Slufs
fueben teinet ïrinfwafferqueUen jut Stnfidjt gefom=

men, Welch' eminente SBichtigfeit einet gehörigen
Slbfubr bet menfdjlidjen (Srcremente unb bet Äudjen=

abfalle fût eine enge jufammenwohnenbe Seoölfe*

rung inne wohnt. Tlan tft auch ba burd) ©ehaben

flug gewotben unb t>at gefunben, bafj btefe maffen=

baft faulenben ©toffe tbeil« burch 2)urehtränfung
be« ©tunbe« unb fcaberige« einbringen in bie

SBaffetleitungen, tbeil« butch bfe unmittelbdte Sets
unteinigung unb ©cbwängetung unfetet Slthmung««

luft mit fdjäblichen @a«arten unb mtfro«foötfehen
©ehimmel» unfc ©porenbtlbungen bie Seoölferung
in hohem ÜWafje ber ©efabt fdjlimmer (Srftanfungen
au«fefcen. ©i wax gewifj nicht ohne ©runb, ba§

Srof. Stermet tn Sürteh SRubt, 3:»»bu« unb <5bo*

Itxa ali 3lbtrttt«franfbetten bejetdjnete, unb e« lag

baber auch fehr nahe, bafj oot 2Wem au« füt ge«

Ijörige Äanalifation ber grofjen ©täbte »u fotgen fet.

Sluf btefe SBeife ttaten tolöfelich bte gtofen gta=

gen bet SEttnfwaffetoetfotgung, bet Hbfu&r
bet Slu«wutf«ftoffe unb bet SDutcblüftuna,
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Hygiene und Militärwissenschaft.

Seitdem das eidgenössische Militärdepartement im

Jahre 1869 dte Weisung ertheilte, es set in
Zukunft an allen Militärschulen auch Hygiene

vorzutragen, scheint denn doch die Wichtigkeit dieses

Faches für die Militärwissenschaft auch bei uns zu

allgemeinerer Erkenntniß gekommen zu sein. — Es

möge mir erlaubt sein, in diesen Blättern einige

Worte über die Bedeutung der Gesundheitslehre

als Mittel zur Erreichung deö Kriegszweckes

niederzulegen.

Im Alterthum finden sich die Gesundheitsregeln

Vielfach als Kultusvorschriften. So tst bekannt, wie

daS alte Testament von Vorschriften über Abwaschungen,

Bäder, Beschneidung, Fasten u. s. w., welche

alle das körperliche Wohlbefinden des jüdischen Volkes

bezweckten, förmlich wimmelt. Anderseits

beweisen uns bauliche Ueberreste, die wir ans den

alt-römischen Zeiten finden, welch' hohe Bedeutung die

Hygiene auch bei diesem alten Kulturvolke gefunden

hatte. Großartige Badeanstalten, stundenlange

Wasserleitungen, dte Oì«g,L«, maxima, alle diese

Bauwerke bedeuten Vorsorge für Reinlichkeit, gute Trinkwasser

und Abfuhr der Auswurfsstoffe. Wir, die

wtr uns einer hohen Kulturstufe rühmen, haben

die große Wichtigkeit dieser Maßregeln erst nach

schweren Opfern wieder erkennen gelernt und es ist

erst, seitdem Europa von verheerenden Seuchen, wie

Typhus und Cholera überzogen wurde, daß, seit

wenigen Jahrzehnten nur, wir für die Lehren der

Hygiene zugänglich geworden stnd.

Die Engländer waren die Ersten, welche stch die

Frage vorlegten, warum denn die Cholera ungleich

verheerender in denjenigen Stadttheilen Londons

auftrete, welche ihr Trinkwasser aus mehr flußab¬

wärts gelegenen Stellen der Themse bezogen, als
andere Stadttheile, welche ihren Wasserbedarf von
oberhalb Chelsea her aus dem großen Flusse her-
unterleiteten. Man fand bald, daß diese Verhältnisse

in inniger Beziehung einerseits mit dem durch
CholêraauêwurfSstoffe bereits verunreinigten
Klußwasser, anderseits mit der reinern Bezugsquelle auS
dem noch nicht tn den Cholerabeztrk eingetretenen
Strome waren. Wie stch auf diese Weise die hohe

Wichtigkett eines reinern Trinkwassers durch höhere
oder niedrigere Prozente der Sterblichkeit unter der

Bevölkerung beurkundete, je nachdem daS Wasser
durch mehr oder weniger große Mengen faulender
organischer Stoffe verunreinigt war, so ist man im
Laufe der Zeit und in Verbindung mit dem

Aufsuchen retner Trinkwasserquellen zur Einsicht gekommen,

welch' eminente Wichtigkeit einer gehörigen

Abfuhr der menschlichen Exkremente und der Küchen-

abfälle für eine enge zusammenwohnende Bevölkerung

inne wohnt. Man ist auch da durch Schaden

klug geworden und hat gefunden, daß diese massenhaft

faulenden Stoffe theils durch Durchtränkung
des Grundes und dahertgeS Eindringen in die

Wasserleitungen, theils durch die unmittelbare
Verunreinigung und Schwängerung unserer AthmungS-
luft mit schädlichen Gasarten und mikroskopischen

Schimmel- und Sporenbildungen die Bevölkerung
in hohem Mäße der Gefahr schlimmer Erkrankungen
aussetzen. Es war gewiß ntcht ohne Grund, daß

Prof. Biermer in Zürich Ruhr, Typhus und Cholera

als Abtritlskrankhetten bezeichnete, und es lag

daher auch schr nahe, daß vor Allem aus für
gehörige Kanalisation der großen Städte zu forgen set.

Auf diese Weise traten plötzlich die großen Fragen

der Trinkwasserversorgung, der Abfuhr
der Auswurfsstoffe und der Durchlüftung
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enget Quartiere an bte grofjen ©täbte Cerati,

unb btefe fpejietlen gragen bet £»gfene haben ficb

al« fo eminent wichtige etwiefen, baf) auch unfere,

Ofrgleldjung«weife fleinen ©emetnwefen nicht mehr

länget bie bebeutcnben Opfer, welcbe bfe |)crfietlung
ber nöthigen Setbefferungen etbeifdjen, oon ber &anb
weifen fonnten ©t geboren babtn bie meine« SBll=

fen« noch nicht ganj oollenfcete Äanalifation oon

Sürtcb, ble Srlnfroafferoerforgung üon Safel, Sern
unb anbern ©täbten unb ebenfo bie beabftcbtigte

SJutchbtechung bet niebern Duartiere oon (Senf;
bie gragen bejüglid) bet guten Sefchaffenbelt bet

SebenSmittel unb guten SBobnungen, bie Ättcbbof*
unb @ehlacbtbau«fragen ; benn fte gehören alle oor
ba« gorum ber &l)giene unb e« hängt fca« allge=

meine SBotjl enge bamit jufammen. 3" welchen

Sejiebungen abet, fann man ftcb fragen, flehen

benn biefelben ju bet Ärtegöro'ffcnfchaft, unb oon

welchen ®eficbt«t>unften ani fönnen ble gragen ber

Abfuhr, bet SBafferoerforgung, bie SBobnung«* unb

bte Sltbmungéluftfragen fût bte Arlegéfiìfjrung ir=

genbwie oon beftlmmenbem ©fnfluffe wetben?

3)fe Seantwortung biefet grage ergibt fich am

einfaebften au« ber Ärleg«gefchtcbte felbft. ÜRan

braucht gar nicht weit gurücfiugreifen, ju ben Äreuj=
jügen j. S., ia nlcbt einmal ju bem unglftdllcben

SBfnlerfelbjuge Napoleon« im 3abte 1812, unt bie

fehlagenbfttn Seifpiele be« ju ©runbegehen« ganjer
|>eere, al« golge be« rücfftd)t«lofeften Umfprfngen«
mit ten Sebrcn ber £»giene, J« finben.

3m 3abre 1S29 t)arte bie ruffifebe Slrmee 70,000
SRann ftarf bie SDonan flbetfebritten, aber Äranf
betten, befonber« bie SRubr unb fpäter auaj feie

$eft, lichteten bie Leihen bet Sltmee fo, baf) bit-
felbe, trcfcfcem fte feine bebeutenben Äampfe bcftan=

ben, faum noch 20,000 ÜRann ftarf oor Slbriano^

pet eintraf. ÜRoltfe*), bet beutige pteufjifche ®e=

neTalfiab«chef, erjählt un«, bafj oon ben beiläufig

150,000 SRuffen, welche in ben jwef Äriegefabren
in ble Surfet eingebrungen, faum mehr al« 15,000

ifjre {jeimatb wiefcerfaben. Selber lief» fcer fchon

bamal« bebeutenbe ÜRann bte Urfadjen blefer Set*
lüfte in fefnem SBerfe faum burehblicfen, aber wenn

wtt feine Sefehteibung bet Slborte lefen, welcher ftd)

bie Äranfen unb ©efunben befcienen mufjten, fo fann

oon biefer ©injelbeit aud) auf ba« ©anje bet Sets
Waltung unb Serpflegung gcfchloffen werben.

2Me erfdjütternbfien Seifpiele oon ÜRannfdjaft«*
Detlufien burcb ©eudjen aller Slrt liefert un« ber

Ärimmfrieg. Sil« im ÜRärj 1854 bie ftanjôftfdje
©rpebltton ju ©aliopolt ben türfifdjen Soben be=

trat, liefj beren ©efunbbeit«juftanb nidjt« ju wün=

frhen übrig. Sil« bann, theilweffe übet Sanb, tljeil*
weife in enge ©djtff«täume jufammengepfeteht, bfe

Slrmee fn Sarna einttaf, waten fdjon Sbolerlnen
untet bet ÜRannfchaft ausgebrochen, aber erft al«

am 3. 3ult bie Sboleta fca« erfie Opfer in Sarna
babtnraffte, üernahm man, e« feien feithet oon ben

SranSpottfehtffen auf allen ©eeftationen oon üRar»

•)-SR olile, ber iuffffaj*turtifdje gelbjug in bet citrcpâifdjen

««fef.

feiße unb ïoulon weg bi« nach Äonftantinopel
überall Sbolerafranfe an'« Sanb gefefct worben. 5Me

Sbolera war eben im ©üben granfreiaj« au«ge=
broeben unb bie Sruppennacbfcbübe machten ficb,

oljne bafj e« ber allmächtigen 3»tenbantut ober einet
centralen Seitung be« ®anität«bienfie« betgefommen

wäre, ben ßbcfarjt ber @rpebition«armee auf bie

brobenbe ©efabr aufmerffam ju machen, SRun wer«
ben freilich Me au«gcbebntefien, umfaffenbften 2Rafj=

regeln getroffen, um bem Uebel in Sarna ©Inhalt
ju thun, werben aber alle burdj fcen plöjslldj, ben

20. 3uli, erfolgenben Sefebl jur $)obrutfcba*©rpe-
bltfon ju nidte gemacht, ©i ift befannt, welch' ent=

fetjltcbe Opfer bte (Sbolcra bann au« Slnlafj biefet
(Srpebltion oon bet franjöfifdjen Slrmee forberte unb
wie biefe auf halbem SBege jur Umfehr genötbigt

war5 weniger befannt abet Ift ee wobl, baf) bi«

jum Slugenblicfe ber (Srtbeilung be« üRatfajbefebl«
ber Obctarjt bet Slrmee, ©crioe, auch fetne Slbnung
oon bem beoorftehenben Unternehmen gehabt hatte,
fo baf) e« Ihm unmöglich gewefen war, In Setracbt
ber oorbanbmen Äranfbeit«anlagen Im $eete unb
in ©rroägung ber böcbft ungünftigen ®efutibbelt«=
oerhältniffe ber 3)obrutfcba, feine warneufce ©ttmm»
oor bem Unternehmen ju erbeben.

Sil« bie vereinigte englifcb= franjöfifcbe Slrmee in
ble Ärlmm übergefefct würbe, war ble (Sbolcra faft
gänjlicb crlofcben. 5Raeh ber ©ehladjt an bet Sllma

btaaj biefelbe abet mit erneuerter ^efiigfelt wtebet

au«. ÜRan hatte bte gehörige Sefiattung bet 8ei=

eben, befonbet« bet Sferbefabaocr, oerfäumt, wâb]1

renfcbem bodj bie Slrmee gröfjtentbell« auf bem

©cblacbtfclfce gelagert blieb. 2>aju fehlte e« an bet

gehörigen Seipflegung unb fo würben fcie fauligen
Sluebünftungen, unb bie mangelhafte Währung im
©efolge grofjer Slnftrengungen jurUrfacbe be« neuen
(SboletaauSbrucbe«, bem befonbet« tat Dfffjlerêforp«
tn nie gefehenen Sroporttonen feinen Tribut an
ÜRenfchenleben joüte, weil bie Dffijiere, eben ber

mangelnben ßufubt oon Sebenêmttteln wegen, nut
bie ganj gewöhnlichen, ungewohnten ©olbatenratto=

nen bejieben fonnten.
3)le jablreicbften Opfer abet fotbette bet Ätieg«s

ttjpbu« oon fcer franjöfifchen Ärimmarmee, al« fie

im ©üben oon ©ebaftepol auf ber Hochebene oon
Salaflaoa lagette. 2>er anfttengenbe ïtancbéebienft,
fcie befonber« qualitatto mangelhafte Serpflegung,
Ijauptfächlich abet bie fdjledjten ÜRilitätwobnungen
unb bie foloffale Sernacbläffigung ber Steinlichfett«»

maßregeln (faft alle ätjtlfcben SRapporte fprathen

oon Äotbbaufen inmitten be« Sager«) btadjten biefe

fehtecflidjfte bet Ärieg«feudjen jum Slu«bruche. SDiefe

Äatafiropbe wat oon ben franjöftfdjen ÜRllitärärjten
oorau«gefehen worben. Saufcen« war al« „Inspecteur

médical" im Oftober 1855 (nach bem galle
ber geftung) nach ber Ärlmm gefanbt worben, um
bte gefunbbeit«gefäbrlicben ©Inwlrfungen ju ftufciren.
©« waren biefe leidjt ju finben unb in fbren bejügs

liehen, febr inteteffanten [Rapporten oerlangten Sau*
ben« unb ©crioe beffere SBobnungen unb beffe«

.fjugientfdjc Serbältniffe überhaupt für bte gefamrate

Slrmee. 2>a« üRtHtärfoutmanbo abet fanb btefe Se*
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enger Quartiere an die großen Städte heran,

und diese speziellen Fragen der Hygiene haben sick

als so eminent wichtige erwiesen, daß auch unsere,

vergleichungsweise kleinen Gemeinwesen nicht mehr

länger die bedeutenden Opfer, welche die Herstellung
der nöthigen Verbcsserungen erheischen, von der Hand
weisen konnten Es gehören dahin die meines Wissen«

noch nicht ganz vollendete Kanalisation von

Zürich, die Trinkwasserversorgung von Basel, Bern
und andern Städten und ebenso die beabsichtigte

Durchbrechung der niedern Quartiere von Genf;
die Fragen bezüglich der guten Beschaffenheit der

Lebensmittel und guten Wohnungen, die Ktrchhof-
und Schlachthausfragen; denn sic gehören alle vor
daS Forum der Hygiene und es hängt das

allgemeine Wohl enge damit zusammcn. Jn welchen

Beziehungen aber, kann man sich fragen, stehen

denn dieselben zu der Kriegsw'ssenschaft, und von

welchen Gesichtspunkten auö können die Fragen der

Abfuhr, der Wasserversorgung, die Wohnungs- und

die Athmungsluflfragen für die Krtegsführung
irgendwie von bestimmendem Einflüsse werden?

Die Beantwortung dieser Frage ergibt sich am

einfachsten aus dcr Kriegsgeschichte selbst. Man
braucht gar nicht weit zurückiugreifen, zu den Krcuz-
zügcn j. B., ja nickt einmal zu dem unglücklichen

Winicrfcldzuge Napoleons im Jahre 1812, um die

schlagendsten Beispiele des zu Grundegehens ganzer

Heere, als Folge des rücksichtslosesten Umspringens
mit den Lehren der Hygiene, zu finde».

Im Jahre 1829 hatte die russische Armee 70M0
Mann stark die Donau überschritten, aber Krank

heilen, besonders die Ruhr und später auch die

Pest, lichteten die Reihen der Armee so. daß

dieselbe, trotzdem sie keine bedeutenden Kämpfe bestanden

kaum nock 20,000 Mann stark vor Adriano-
pel eintraf. Moltke*), der heutige preußische

Generalstabschef, erzählt uns, daß von den beiläufig

150,000 Russen, welche in den zwei Kriegsjahren
in die Türkei eingedrungen, kaum mehr als 15,000

ihre Heimath wiedersahen. Leider ließ der schon

damals bedeutende Mann die Ursachen dieser Verluste

in seinem Werke kaum durchblicken, aber wenn

wir seine Beschreibung der Aborte lesen, welcher stch

die Kranken und Gesunden bedienen mußten, so kann

oon dieser Einzelheit auch auf das Ganze der

Verwaltung und Verpflegung geschlossen werden.
Die erschütterndsten Beispiele von Mannschaftsverlusten

durch Seuchen aller Art liefert uns der

«rimmkrieg. AlS tm März 1354 die französische

Expedition zu Galiopoli den türkischen Boden

betrat, ließ deren Gesundheitszustand nichts zu wünschen

übrig. Als dann, theilweise über Land, theilweise

in enge Schiffsräume zusammengepfercht, die

Armee in Varna eintraf, waren schon Cholerinen
unter der Mannschaft ausgebrochen, aber erst als
am 3. Juli die Cholera das erste Opfer in Varna
dahinraffte, vernahm man, es seien seither von den

Transportschiffen auf allen Seestationen von Mar-

') Moltke, der russisch-türkische Feldzug in der europäischen

«örkt.

stille und Toulon weg bis nach Konstantinopel
überall Cholerakranke an's Land gefetzt worden. Die
Cholera war eben im Süden Frankreichs
ausgebrocken und die Truppeunachschübc machten stch,

ohne daß cS der allmächtigen Intendantur oder einer
centralen Lcitung des Sanitätsdienstes bcigekommen

wäre, dcn Chefarzt dcr Erpeditionsarmee auf die

drohende Gefahr aufmerksam zu machen. Nun werdcn

frcilich die ausgedehntesten, umfassendsten Maßregeln

getroffen, um dcm Uebel in Varna Einhalt
zn thun, werden aber alle durch den plötzlich, den

20. Juli, erfolgenden Befehl zur Dobrutscha-Expedition

zu nickte gcmacht. Es ist bekannt, welch'
entsetzliche Opfcr die Cholera dann aus Anlaß dieser

Erpedition von der französtschen Armee forderte und
wie diese auf halbem Wege zur Umkehr genöthigt

war; weniger bekannt aber tst es wohl, daß bis

zum Augenblicke der Ertheilung des Marschbefehls
der Oberarzt der Armee, Scrive, auch keine Ahnung
von dcm bevorstehenden Unternehmen gehabt hatte,
so daß cs ihm unmöglich gewesen war, in Betracht
der vorhandenen Krankheitsanlagen im Heere und
in Erwägung der hockst ungünstigen GcsundhcitS-
verhältnisse dcr Dobrutscha, seine warnende Stimmi
vor dem Unternehmen zu erheben.

Als die vereinigte englisch-französische Armee tn
die Krimm übergesetzt wurde, war die Cholera fast

gänzlich erloschen. Nach der Schlacht an der Alma
brach dieselbe aber mit erneuerter Heftigkeit wieder
auS. Man hatte die gehörige Bestattung der

Leichen, besonders der Pferdekadaver, versäumt, wäh-
renddcm doch die Armee größtentheils auf dem

Schlachtfeld« gelagert blieb. Dazu fehlte es an der

gehörigen Verpflegung und fo wurden die fauligen
Ausdünstungen, und die mangelhafte Nahrung tm
Gefolge großer Anstrengungen zur Ursache des neuen

Choleraausbruches, dem besonders das Offizierskorps
in nie gescheiten Proportionen seinen Tribut an
Menschenleben zollte, weil die Offiziere, eben der

mangelnden Zufuhr von Lebensmitteln wegen, nur
die ganz gewöhnlichen, ungewohnten Soldatenrationen

beziehen konnten.

Die zahlreichsten Opfer aber forderte der Kriegs-
typhus von der französischen Krimmarmee, als sie

im Süden von Sebastopol auf der Hochebene von
Balaklava lagerte. Der anstrengende Tranchöedienst,
die besonders qualitativ mangelhafte Verpflegung,
hauptsächlich aber die schlechten Militärwohnungen
und die kolossale Vernachlässigung der Reinlichkeitsmaßregeln

(fast alle ärztlichen Rapporte sprachen

von Kothhaufen inmitten des Lagers) brachten diese

schrecklichste der Kriegsseuchen zum Ausbruche. Diefe

Katastrophe war von den französischen Militärärzten
vorausgesehen worden. Baudens war als »Ii-spe«-
teur raeZcHoal" im Oktober 1855 (nach dem Falle
der Festung) nach der Krimm gesandt worden, um
die gesundheitsgefährlichen Einwirkungen zu studiren.

Es waren diese leicht zu finden und in ihren bezüglichen,

sehr interessanten Rapporten verlangten Baudens

«nd Scrive bessere Wohnungen und bessere

.hygienische Verhältnisse überhaupt für die gesammte

Armee. Das Militärkommando aber fand diese Be-
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gebren mit ben „mititärifdjen Slnforberungen" nicht
oeteinbat unb fo oerblieb benn bfe Slrmee in ihren
ÜRaufelöcbetn (Taupinières). 2>!e golgen blieben
nicht au«. Äurje Seit barauf jäblte bie franjöfifcbe
Sltmee allein bef 20,000 £t)pbu«franff. 3m ©anjen

eetlot bfe ftanjöftfcbe Sltmee übet 80,000 ÜRann

butch Äranfbelten, währenbbem faum 7500 oor bem

geinbe fielen. Sernachläffigung unb Unorbnung im
ärjtltchen SRapportwefen, unwürblge ©teflung ber

®anität«offijlere, aber battptfäcblicb fcie fraffe Un*
Wiffenhelt ber ©eneralität im ©ebiete ber ÜRilitär
rjDgfene unb baherige SRicbtbeacbtunq ber Sebren ber*

felben über Serpflegung, SBobnungen, SRefnllcbfeft«*

mafjtegeln, Siofctenbeftnttung je. tragen bie Wefent*

Ifchfte ©chulb an biefem traurigen SRefultate.

^te englifebe Slrmee war, wenigften« In ber fpä=

tetn Seit be« gelbjuge«, in Sejiebung auf fjtjgic-
nffcbe Slnfotberungen bebeutenb beffet nnb günftfger
gejiellt wotben, al« e« bie franjöfifcbe War. ®e*
funbe unb frifche ücabrung würbe berfelben burcb
eine eigen« baut erflellte ©ifenbabn in genügenfcer

Duantifät jugeführt, bfe ganje Slrmee wohnte in
Saracfen unb jur ©rleicbterung ber ©olbaten hatte

©nglanb In richtiger SBürbfgung fceffcn SBerthe« efne

ganje Slrmee oon ©olfcatenbebfenten unb Slrbeftern

gemtetbet, fo bafj auf je jwei ©olbaten efn 2Menfi=

mann fam. 55er (Snglänber ficht eben fm ©olbaten
eine Äopltalanlnge, ju welcher et ©orge ju ttagen
hat; e« ifl biefe« jwat eine febt fauftnänntfehe
Ouelle englifehet Humanität, bat abet nicbt«befto=

wenlget einet grofen Qal)l Seben unb ©efunbbeit
erhalten. 35er £t)pbu« oetfehonte fca« englifebe Saget
beinahe gänjlicb.

3n Seantwottung ber grage, wie ftrjqfene unb

ÜRflitärwfffenfcbaft jufammenhängen, fcarf fflglfch
auch auf fcen amertfanffeben ©ecefflonêfrlcg hfnge=
Wiefen werben. 3m erften Ärfcgäjabre hatte bie

Sunbe«armee bei einer (Sffeftloftärfe Oon 290,936
ÜRann 834,032 ©rfranfung«fâtte unb nur 44,886
SerWunfcete; im jweiten 3«bre ftteg bie ©rfran*
fung«jiffer auf 1,613,318 bei einem ©ffeftlo Oon

598,521 ÜRann, währenbbem ble 3abl ber Ser=

Wunbeten nur 98,475 betrug. Stebnllcbe Slngaben
fönnen au« ben gelbjügen In Stallen, In ©djle«wfg=
Iwlftefn K. jftfrt werben. 3m italfenifchen Ärfege

j. S. hatte bie nidjt oiel beffer al« bfe öfirelcbffcbe

oerpftegte franjöfifcbe Slrmee bei einer (Sffeftlofiärfe
oon 2f 0,000 ÜRann 112,476 Sajarethfranfe, ohne

Serüccftcbtfgung bet fog. Äorpefranfen unfc au«=

fd)lief)lidj bet Setwunbeten, toai fût ben furjen
gelbjug 56% ©pftalfranfe ergibt.

©i ftebt überhaupt ber ©al} feft, baf) ju allen
ßetten bte Slrmeen unenblteh mebtüRann*
fehaft burcb Äranfbetten, al« burdj bfefelnb*
lieben SBaffen oerloren.

©t werben biefe Slngaben genügen, um c« be«

gtelfïicb ju finben, baf) folebe Serhältniffe oom frteg«*
wlffenfdjaftlicben ©tanbpunfte au« ntdjt übetfe&en

werben bütfen, fonbetn fcie böebfie Seadjtung oer*
bienen. SBa« ift mit einet Sltmee ju beginnen,

wooon fcie eine fcälfte franï in ©pitäletn liegt?
SBeidje ©pannfraft fann ein Gruppenführer von

feinen Sruppen erwarten, wenn bfe Äelme jab>
reicher Äranfheiten biefelben förperlich unb moraltfdj
ju Soben brücfen? „3)a« Valent be« gelfcherrn,
fein SBtffen uttb fein ©lücf ftnb nicht ju unter*
fchäfcen, adeln bei erfdjütterten ©efunbbeit«öerf)alt*
niffen fcer Slrmee wirb ber befte gelbbert nut be*
fcbelbene Ärieg«aufgaben ju löfen Im ©tanbe fein !"
(Äircbner.)

igiene wirb atlerblng« nie Ätieg«jwecf fein fön *
nen. Sagegen wirb Wohl unbeftritten jugegeben
roerben muffen, bafj SlfJe«, wa« baju heftragen fann,
fcen ©olbaten förperlfch gefunb unb fräftfg ju et*
halten, notljwenbfgerweffe auch mächtig jur ftegrel*
eben 3)urd)fübtung eine« Ätlege« mltwlrfen witb«
Sluf biefe SBeife tft fcngiene ein ÜRittel jut ßrrel*
cbunA be« Ärieg«jwecfe«, ebenfogut al« e« efne gute
Sewaffnung auch ift. ©fe trägt eben jur Ärieg«*
tflcbtfgfeit bei, fowie Ihre Sernachläffigung ble Ärieg«*
Operationen jum ©cbeitern bringen fann. 3« un*
ferem ©taate aber, wo bet ÜRilije, nadjfcem et bem

Saterlanfce fm Äriege gebfent, wteber ju fetner bür*
gerlfcben Seruf«tbätfgfeft jurücffehrt, trttt noch bte

anbere ©rwägung hinju, baf) e« ba« ®taat«mobl
erforfcert, unfern ©olbaten fo gefunb unb wohl
al« möglich feiner Seruf«tfeätlgfett unb bamit bem

©taatébûrgertbum jurücfjugeben.
ücacb fcem Sorgebenben wirb e« nun auch ge*

rechtfertigt fein, fpejieü* oon ÜRilitär h igiene ju
fpreeben. ©o wie bie igiene im ©rofien unb ©an*

jen alle menfcblicben Serbältniffe umfafjt, fo be*

febäftigt ftcb bagegen bfe ÜRtlitärbngiene etngehenber

mit lben mehr aufjerorbenillcben Serhältnlffen unb

Serumflänblgungen, unter benen ber ÜRilitär lebt.

©twa« Slnbere« ift e«, in feften, mit Somfort au«*

geftatteten SBohnftätten »u leben, etwa« Slnbere« ber

beftänbige SBechfel fce« Drte«, Oom Sager tn'« Äan*
tonnement, oon fca tn'« Sioouaf. ©o wie in Se*

jiebung auf üeabrung unb Äletbung ba« ÜRilitär*
leben oiel weniger Slbwed)«lung, Je nach 3<»bre«jelt

unb 2Blttcrung«oerbältntffen, geftattet al« ba« büt*
getllcbe Seben, fo werben audj turch anfitengenbe
ÜROTfcbe, SBaffenübungen unb SRaehtwacben Sin*

for ber un gen an bfe ÜRannfchaft geftctlt, beren

gefunfcbettefehwäehenbe ©tnflüffe anerfantlt unb fo

oiel wie möglich fcurdj geeignete b^glentfcbe Sorfeh*

rungen abgefdjwächt werben muffen, ©ebon ba«

blofje ®arnlfon«leben ter ftebenben £eere ju grfe*
ben«jeften wfrft nachtheilfg auf bie neu ©ingtftetl*
ten, bie Oom Sage ihre« ©tntritt« an ihrem tnbioi*
buetlen 2Bfflen«efnjïujj entjogen werben unb burch

ungewohnte Seflelbung, SRahrung unb SBobnung,

fomit in morallfchet unb pbnfifdjet Sejiebung in
oeränberte Serbältniffe eintreten. ütorh 5$elet'« Se*

rechnungen ftatben auf fe 1000 SRann ber franjö*
fifdjen Slrmee

Im 1. JDIenftfahre 7,5,

n 2. „ 6,5,

n 3. „ 5,2,

a 4. „ 4,2,

„ 5. „ 3,0 unb erft

„ 6. „ nur 2,0, b. ft. nut
fo oiel, wie im bütgcrllc&en Seben unter ber gleiten
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gehren mit den „militärischen Anforderungen" nicht
vereinbar und so verblieb denn die Armee in ihren
Mauselöchern (taupinières). Die Folgen blieben
nicht aus. Kurze Zeit darauf zäblte die französische
Armee allein bei 20,000 Typhuskranke. Im Ganzen

verlor die französische Armee über 8^,000 Mann
durch Krankheiten, währenddem kaum 7500 vor dem

Feinde sielen. Vernachlässigung und Unordnung im
ärztlichen Rapportwesen, ««würdige Stellung der

Sanitätsoffiziere, aber hauptsächlich die krasse

Unwissenheit der Generalität im Gebiete der Militär-
Hygiene und daherige Nichtbeachtung der Lehren
derselben über Verpflegung, Wohnungen, Retnlichkeits-

maßregeln, Todtenbestattung zc. tragen die wesentlichste

Sckuld an diesem traurigen Resultate.
Die englische Armee war, wenigstens in der spätern

Zeit des Feldzuges, in Beziehung auf hygienische

Anforderungen bedeutend besser nnd günstiger
gestellt worden, als es die französische war.
Gesunde und frische Nahrung wurde derselben durch
eine eigens dam erstellte Eisenbahn in genügender
Quantität zugeführt, die ganze Armee wohnte in
Baracken und zur Erleichterung der Soldaten hatte

England in richtiger Würdigung dessen Werthes eine

ganze Armee von Soldatenbedienten und Arbeitern
gemiethet, so daß auf je zwei Soldaten ein Dienst-
mann kam. Der Engländer steht eben im Soldaten
eine Kapitalanlage, zu welcher cr Sorge zu tragen
hat; es ist dieses zwar eine sehr kaufmännische
Quelle englischer Humanität, hat aber nichtsdestoweniger

einer großen Zahl Leben und Gesundheit
erhalten. Der Typhus verschonte daö englische Lager
beinahe gänzlich.

Jn Beantwortung der Frage, wie Hygiene und

Militärwissenschaft zusammenhängen, darf füglich
auch auf den amerikanischen Secessionskrieg
hingewiesen werden. Im ersten Kriegsjahre hatte die

BundeSarmee bei einer Effektivstärke von 290,936
Mann 834,032 Erkrankungsfälle und nur 44,386
Verwundete; im zweiten Jahre stieg die

Erkrankungsziffer auf 1,613.318 bei einem Effektiv von
598.521 Mann, währenddem die Zahl dcr

Verwundeten nur 98,475 betrug. Aehnliche Angaben
können aus den Feldzügen in Italien, in Schleswig-
Holstein zc. zitirt werden. Im italienischen Kriege
z. B. hatte die nicht viel besser als die östreichische

verpflegte französifche Armee bei einer Effektivstärke

von 2l0.000 Mann 112.476 Lazarethkranke, ohne

Berücksichtigung der sog. Korpskranken und
ausschließlich der Verwundeten, was für den kurzen

Feldzug 56 «/o Spitalkranke ergibt.
ES steht überhaupt der Satz fest, daß zu allen

Zeiten die Armeen unendlich mehrMann-
fchaft durch Krankheiten, als durch dte fetnd-
lichen Waffen verloren.

Es werden diese Angaben genügen, um eS

begreiflich zu finden, baß solche Verhältnisse vom krtegs-
wissenschaftlichen Standpunkte aus ntcht übersehen

werden dürfen, sondern die höchste Beachtung
verdienen. WaS ist mit einer Armee zu beginnen,

wovon die eine Hälfte krank in Spitälern liegt?
Welche Spannkraft kann ein Truppenführer von

seinen Truppen erwarten, wenn die Keime
zahlreicher Krankheiten dieselben körperlich und moralisch
zu Boden drücken? „Das Talent des Feldherrn,
sein Wssen und sein Glück stnd nicht zu
unterschätzen, allein bei erschütterten Gesundheitsverhält-
nisscn der Armee wird der beste Feldherr nur
bescheidene KrtegSaufgaben zu lösen im Stande sein!"
(Kirchner.)

Hygiene wird allerdings nie Kriegszweck sein kön -
nen. Dagegen wird wohl unbestritten zugegeben
werden müssen, daß Alles, was dazu beitragen kann,
den Soldatcn körperlich gesund und kräftig zu
erhalten nothwendigerweise auch mächtig zur siegreichen

Durchführung eines Kricges mitwirken wird»

Auf diese Wcise ift Hygiene ein Mittel zur Erreichung

des Kriegszweckes, ebensogut als es eine gute
Bewaffnung anch ist. Ste trägt eben zur
Kriegstüchtigkeit bei, sowie ihre Vernachlässigung die KriegS-
operationen zum Scheitern bringen kann. Jn
unserem Staate aber, wo der Milize, nachdem er dem

Vaterlande im Kriege gedient, wieder zu seiner

bürgerliche» Berufsthätigkeit zurückkehrt, tritt noch die

andere Erwägung hinzu, daß eö daS Staatswohl
erfordert, unsern Soldaten so gesund und wohl
als möglich seiner Berufsthätigkeit und damit dem

StaatêbKrgertbum zurückzugeben.

Nach dem Vorgebenden wird eö nun auch

gerechtfertigt scin, speziell von Militär h y girne zu

sprechen. So wie die Hygiene im Großen und Ganzen

alle menschlichen Verhältnisse umfaßt, so

beschäftigt sich dagegen die Militärbygiene eingehender

mit ^den mchr außerordentlichen Verhältnissen und

Verumständigungen, unter denen der Militär lebt.

Etwas Anderes ist eö, in festen, mit Comfort
ausgestatteten Wohnstätten zu leben, etwas Anderes der

beständige Wechsel des OrteS, vom Lager in's
Kantonnement, von da in's Bivouak. So wie in
Beziehung auf Nahrung und Kleidung daS Milttär-
leben viel weniger Abwechslung, je nach Jahreszeit
und Wittcrungsverhaltntssen, gestattet als daS

bürgerliche Lcben, so werden auch durch anstrengende

Märsche, Waffenübungen und Nachtwachen

Anforderungen an die Mannschaft gestellt, deren

gcsundhettsschwächende Einflüsse anerkannt und so

viel wie möglich dnrch geeignete hygienische Vorkehrungen

abgeschwächt werden müssen. Schon daS

bloße Garnisonsleben der stehenden Heere zu

Friedenszeiten wirkt nachtheilig auf die neu Eingestellten,

die vom Tage ihres Eintritts an ihrem
individuellen Willenseinfluß entzogen werden und durch

ungewohnte Bekleidung, Nahrung und Wohnung,
somit in moralischer und physischer Beziehung in
veränderte Verhältnisse eintreten. Nach Pelet's

Berechnungen starben auf je 1000 Mann der französtschcn

Armee
im 1. Dienstjahre 7,5,

» 2. „ 6,5,

» 3. „ 5,2,

„ 4. „ 4,2,

„ 5. 3.0 und erft

„ 6. „ nur 2,0, d. h. nur
so viel, wie tm bürgerlichen Leben unter der gleichen



316

Sltter«ftaffe fterben. ©i jeigt biefe ftatiftifcbe @r=

bebung beutlich genug, wie e« mehrerer 3«bre be=

batf, um bie fehählichen ©fnflüffe bloßen ©arnifon«*
leben« bur* Slngewöbnung gleicbfnm abjuftumpfen.

©« ifi nun Slufgabe fcer ÜRtlitärbrjgiene ÜRittel

unb SBege in ©rfabrung unfc Sluôfûhrung ju btln=

gen, welche auch unter fcen aufjerorbentllchen Ser*

hâltnlffen be« Ärleg«leben« ba« ÜRöglicbfte jur ©r*
baltung ber ©efunbbeit ber Slrmee lelften, entweber

baburdj, bafj oon fhr, ber Sltmee, mögUehft alle
fehäbllchen ©inpffe ferngehalten werben, ober ba*

butch, bafj wlt trachten, festere butdj bfe moglicbft
beften ©ebufemittel fbte« mötbetffdjen ßbarafter« ju
betauben. 3Me Söfung biefet Slufgabe fällt offen'
bat bem ÜRIlitärarite al« bem bejügliehen gacbteeb*

nlfet ju. SBett entfernt, nur £eilfünfilet ju fein,
ift e«, man möchte fagen beffen bauptfäcblicbfte

SfHcbt, Ätanfhelten ju oerljüten. ÜRtt olelfeltlgem
SBtffen In allen ©ebieten bet üiatutwiffen fchaften

au«getüftet unb mit atten ©injelheiten fce« ÜRilitär*
leben« befannt, foil bet waljte ÜRilltätatjt im ©tanbe
fein bie bet ©efunbbeit bet Stuppen fctohenben

©efabten jeftig ju erfennen, auf biefelben aufmerf*
fam ju machen unb jugleieh bie ju ergreifenben

©chufcmafjtegeln oorjufélagen unb beren Slu«füb>

rung ju leiten, ©ache bet Sruppenfübrer tft e«,

bet Stimme be« ÜRilitätatjte« bfe gebütjrenbe Sluf*
merffamfelt ju fcbenfen unb ble bejügliehen Sor*
fdjläge mit in bie SRecbnung bet Ätieg«faftoren auf*
junehmen. ©« wirb jwar nicht immet möglich fein,
allen Slnfotbetungen bet igiene gerecht ju wer*
ben, abet eine gegenfeltlge Sefprechung unb'©r=
wngung jwtfchen Gruppenführer unfc SRilitärarjt
wirb bodj Wohl feiten ermangeln, biefen Slnforbe*

tungen fcie giöfjtmögUcbfte Serücffirhtigung ju oer*

fdjaffen, wenn wenigften« ber Sruppenfübrer nlcbt

ohne alle ©fnficbt unfc Serftänbnlf) im ©ebiete fcer

ÜRtlftärb&giene i|i, ein ÜRangel, fcen freilich bie

franjöftfcben ÜRarfcbätle in ber Ärlmm im böcbfhn
©rabe unb jum Setberben bet Sltmee etwiefen haben.

Unen blich wichtig ifte«, bafj fcie militätätjtlichen
Organe bireft unb ohne ba« SJajwifdjentreten oon

3ntenbanten ober eine« Slrmecquartiermeifter« mit
bem Srupptnfommanbo oetfehten, unb nicht tninbet
wichtig tft e«, baf) jene Organe bei bfefem offene

Obren unb guten SBiUen finben. SMefe aber febafft

nur ba« ooDe Setftänbnlfj ber ©adje, um bie e«

fidj honbelt. ©i ift (oon Odjwafct) ber Sorfdjlag
gemacht worben, biefe Sejtebungen jwifdjen Srup*
penführer unb ÜRflitätatjt teglementatifih ju punf*
tiren; e« ift aber baran ju jweifeln, bafj e« fca mit
bem Sudjftaben geholfen wäre, fo lange bfe ©r*
fenntnifj ihm nidjt jur gehörigen 3nterpretation oer*

hilft. 3)te ©rfenntnif) abet Witb füt ben Stuppen*
fühtet au« bem ©tubtum ber ÜRtlftärbtjgfene fidj

ganj oon felbft ergeben unb wirb fo jebe Siegle*
mentation überpffig machen. ©« ift baher feljr
Wünfchen«wetth, baf) auch bie Offijiere, befonber«

bie, welche ju einem hohem Äommanbo berufen finb,
biefem ©tubium einige Qdi opfern, unfc tft bte ©fn*
gang« erwähnte SBeffung be« eifcg. ÜRflftätfcepatte*
meni« offenbar in biefem ©inne aufjufaffen.

3)te Seachtung bet Sehten bet igiene im Ätiege
hat fich bereit« praftifch auf« ©länjenbfte bewährt.
©« Ift nidjt ju oiel gefagt, wenn oon ben SRorb*

amerifanetn behauptet wtrb, bafj ble auf Scrpfle*
gung ter Slrmee unb Sffege ttx Äranfen Oerwen*
bete Sorgfalt benfelben wenigften« 100,000 ÜRann

oom fiebern Sob gerettet bat. SBährenbfccm bie

granjofen in fcer Ävimm jährlich 277 pro ÜRitle

unb im ©anjen 22% Ihrer ÜRannfchaft begruben
unb bie Serlufte ber bögfenlfcb beffer geftetlten ©ng=
länbet bodj Immetbtn 99,48 pto ÜRitle jährlich be*

trugen, bejiffert ftch ber Setluft fcer SRorbametifanet
in ben erften Ärieg«jafjren nur auf 48 unb auf 65

pro ÜRttlr, Im legten felbft nur auf 44 pro ÜRitle

be« ©ffeftiobeftanbe«. ÜRod) glänjenber ftnb bie @r*

gebniffe ber ®efunbbeit«pflege währenb bem fceutfdjen

Äriege Im 3abre 1866 unb Soff 1er fagt nicht ohne

®runb, baf) btefet Ärieg überjeugenb bewtefen, wte

oiel Opfer an lebenbigem Äapital eine Slrmeeoerwal*

tung, welche ben Slnforberungen ber SBtffenfchaft
®ebör leiht unb ber Humanität oertrauung«ooll bie

ftanb reicht, bem ©taate erfparen fann.
SBeidje« ftnb wohl angeftdjt« ber beoorftebenben

neuen ÜRtlftärorganffation bfe für un« wlcbtigften
Äapitel ber ÜRilftärbtygfene Offenbar btejenlgen
bet SRefrutirung unb ber Organifation be« ©efunb*
belt«btenfte«. ©ine gute, forgfältige SRefrutitung
ift burd) bie StuSwaljl nut gefunbet unb fräftiget
ÜRannfchaft bie erfte Sefcingung eine« günfilgen @e=

funfcheit«juftanfce« einet Slrmee unb oon fcet Otga*
nifatlon be« ®efun6beit«bienfte«, tefp. »on bet ©tel«
lung, welche ba« ®efunbhelt«perfonal in unfetet
Slrmee einnehmen witb, wirb auch grofjentljetl« bef*

fen ©infjufj auf bie ©efunfcerbaltung bet ÜRann*

fchaften abhängen. SBenn wir bejügltdj bet SReot*

ganifation be« ®efunfcheit«wefen« füt unfet ®efunb*
hett«perfonal efne beoorjugte ©tellung beanfprudjen,
eine ©tellung, welche, befonbet« im Sergleich ju
fcerjentgen, bie ba« @anität«perfonal ber meiften
auelänbifchen Slrmeen nod) tnne hat, in mehreren
Sejiebungen al« eine für un« bereit« ertungene be*

jeiebnet werben fann, fo gefcblebt bat felbftoerftänb*
lieh nur in bem ©tnne, bafj in felbftftänfcigetet
Stellung ber erhöhte ©inftujj nur burd) eine, auf
umfaffenbere, intenftoere unb burdj ©elbfifiubium
ergänjte 3nftruftfon baftrte, größere 8e{flung«fät)fg=
fett erworben wfrb.

Sejügtfdj ber Sfteratut übet ÜRilftätbugiene tft
befonbet« auf folgenbe ©chriften ju oerweifen :
Sehalble, @efunbheit«bfenft in Ärieg unb grieben,
SBien 1868; — Dcbwafct, Seiträge jur ÜRilitär*
htjgiene, Serlin 1868; — Älrebner, Setjrbueh ber

ÜRilitäthDgfene, ©tlangen 1869; — Söfft er, fca«

preufilfehe ÜRilitärfanität«wefen unb fetne SReform;

— Circular Nr. 6, War département, Surgeon
General's Office, Washington, Nov. 1. 1865; —
SBetnmann, eibg. 3Müifton«arjt, Serfuch etnet ge*
metnfafjlfchen 2)arfteßung ber ©tunbjüge bet ÜRlli*
tärgefunbrjeft«pftege für Offijiere unb ©olbaten her

fdjwefj. Slrmee, SBintertbur 1870.

Seh., 3)ioiffon«arjt.
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Altersklasse sterben. Es zeigt diese statistische

Erhebung deutlich genug, wie eö mehrerer Jahre
bedarf, um die schädlichen Einflüsse bloßen Garnisons-
lebenS durch Angewöhnung gleichsam abzustumpfen.

G« ift nun Aufgabe der Militärhygiene Mittel
und Wege tn Erfahrung und Ausführung zu bringen,

welche auch unter den außerordentlichen

Verhältnissen deS Kriegslebens das Möglichste zur
Erhaltung der Gesundheit der Armee leisten, entweder

dadurch, daß von ihr, der Armee, möglichst alle
schädlichen Einflüsse ferngehalten werden, oder

dadurch, daß wir trachten, letztere durch die möglichst
besten Schutzmittel ibres mörderischen Charakters zu
berauben. Die Lösung dieser Aufgabe fällt offenbar

dem Militärärzte als dem bezüglichen Facbtech-

ntker zu. Weit entfernt, nur Heilkünstler zu sein,

ift eS, man möchte sagen dessen hauptsächlichste

Pflicht, Krankheiten zu verhüten. Mit vielseitigem
Wissen in allen Gebieten der Naturwissenschaften

ausgerüstet und mit allen Einzelheiten des Militär-
lebenS bekannt, soll der wahre Militärarzt im Stande

sein, die der Gesundheit der Truppen drohenden

Gefahren zeitig zu erkennen, auf dieselben aufmerksam

zu machen und zugleich die zu ergreifenden

Schutzmaßregeln vorzuschlagen und deren Ausführung

zu leiten. Sache der Truppenführer ist es,

der Stimme deS Militärarztes die gebührende
Aufmerksamkeit zu schenken und die bezüglichen
Vorschläge mit in die Rechnung der Kriegsfaktoren
aufzunehmen. Es wird zwar nicht immer möglich sein,

allen Anforderungen der Hygiene gerecht zu
werden, aber eine gegenseitige Besprechung und
Erwägung zwischen Truppenführcr und Militärarzt
wird doch wohl selten ermangeln, diesen Anforderungen

die größtmöglichste Berücksichtigung zu
verschaffen, wenn wenigstens der Truppenführer nicht

ohne alle Einficht und Verständniß im Gebiete der

Militärhygiene ist, ein Mangel, den freilich die

französtschen Marschälle in der Krimm tm höchsten

Grade und zum Verderben der Armee erwiesen haben.
Unendlich wichtig ist es, daß die militärärztlichen
Organe direkt und ohne das Dazwischentreten von
Intendanten oder eines Armecquartiermeisters mit
dem Truppenkommando verkehren, und nicht minder
wichtig ift es, daß jene Organe bet diesem offene

Ohren und guten Willen finden. Diese aber schafft

nur daö volle Verständniß der Sache, um die es

fich handelt. Es ist (von Ochwadt) der Vorschlag
gemacht worden, diese Beziehungen zwischen

Truppenführer und Militärarzt reglementarisch zu pnnk-
tiren z eS ist aber daran zu zweifeln, daß es da mit
dem Buchstaben geholfen wäre, so lange die

Erkenntniß ihm nicht zur gehörigen Interpretation
verhilft. Die Erkenntniß aber wird für den Truppenführcr

aus dcm Studium der Militärhygiene stch

ganz von selbst ergeben und wird so jede
Réglementation überflüssig machen. Es ist daher sehr

wünschenswerth, daß auch die Offiziere, besonders

die, welche zu einem höhern Kommando berufen sind,
diesem Studium einige Zeit opfern, und tst die

Eingangs erwähnte Weisung des eidg. Militärdepartements

offenbar in diesem Sinne aufzufassen.

Die Beachtung der Lehren der Hygiene im Kriege
hat sich bereits praktisch auf's Glänzendste bewährt.
ES ist nicht zu viel gesagt, wenn von den Nord-
amerikanern behauptet wird, daß die auf Verpflegung

der Armee und Pflege der Kranken verwendete

Sorgfalt denselben wenigstens 100,000 Mann
vom sichern Tod gerettet hat. Währenddem die

Franzosen in der Krimm jährlich 277 pro Mille
und im Ganzen 22°/» ihrer Mannschaft begruben
und die Verluste der hygienisch besser gestellten
Engländer doch immerhin 99,48 pro Mille jährlich
betrugen, beziffert sich der Verlust der Nordamerikaner
in den ersten Kriegsjahren nur auf 48 und auf 65

pro Mille, im letzten selbst nur auf 44 pro Mille
des Effekiivbestandes. Noch glänzender sind die

Ergebnisse der Gesundheitspflege während dem deutschen

Kriege im Jahre 1866 und Löffler fagt nicht ohne

Grund, daß dicser Krieg überzeugend bewiesen, wie
viel Opfer an lebendigem Kapital eine Armeeverwaltung,

welche den Anforderungen der Wissenschaft

Gehör leiht und der Humanität vertrauungsvoll die

Hand reicht, dem Staate ersparen kann.
Welches sind wohl angesichts der bevorstehenden

neuen Militärorganisation die für uns wichtigsten
Kapitel der Militärhygiene? Offenbar diejenigen
der Rekrutirung und der Organisation des

Gesundheitsdienstes. Eine gute, sorgfältige Rekrutirung
ist durch die Auswahl nur gesunder und kräftiger
Mannschaft die erste Bedingung eines günstigen
Gesundheitszustandes einer Armee und von der
Organisation des Gesundheitsdienstes, resp, von der

Stellung, wclche das Gesundhcitspersonal in unserer
Armee einnehmen wird, wird auch großentheils dessen

Einfluß auf die Gesunderhaltung der Mannschaften

abhängen. Wenn wir bezüglich der

Reorganisation des Gesundheitswesens für unser
Gesundheitspersonal eine bevorzugte Stellung beanspruchen,
eine Stellung, welche, besonders im Vergleich zu
derjenigen, die das Sanitätspersonal der meisten

ausländischen Armeen noch inne hat, in mehreren
Beziehungen als eine für uns bereits errungene
bezeichnet werden kann, so geschieht das selbstverständlich

nur tn dem Sinne, daß in selbstständtgerer

Stellung der erhöhte Einfluß nur durch eine, auf
umfassendere, intensivere und durch Selbststudium
ergänzte Instruktion bastrte, größere Leistungsfähigkeit

erworben wird.
Bezüglich der Literatur über Militärhygiene ist

besonders auf folgende Schriften zu verweisen:
Schaible, Gesundheitsdienst in Krieg und Frieden,
Wien 1863; — Ochwadt, Beiträge zur Militär-
Hygiene, Berlin 1868; — Kirchner, Lehrbuch der

Militärhygiene, Erlangen 1869; — Löffler, das

preußische Militärsanitätsmesen und seine Reform;
— (üiroular Nr. 6, V^ar üspartement, Lurgeoir
Asuersl's (Meo, ^asm'riAtoii, Nov. 1. 1865; —
Weinmann, eidg. Divisionsarzt, Versuch einer
gemeinfaßlichen Darstellung der Grundzüge der Mtli-
tärgesundhettspffege für Ofsiziere und Soldaten der

schweiz. Armee, Winterthur l870.
S«K., Divisionsarzt.
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